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			I’m on your magical mystery ride

		

	
		
			

			Eins

			Ich stand an der Reling und war aufgeregt wie ein junges Fohlen, als die Prinzessin Marie endlich unter fröhlichem Tuten ablegte. Möwen flatterten um die Fähre, standen im Wind, ließen sich wie Steine zum Wasser hinunterfallen, entfesselt kreischend wie eine Grundschulklasse, die einen Rummelplatz entert. Auf dem oberen Deck warf jemand Toastbrotstücke in die Luft, nach denen die Möwen schnappten, ich hörte Kinder lachen.

			Mit der sonnenbeschienenen Mole blieb auch das vergangene Jahr hinter mir zurück: der Stress der Abiprüfungen, Alex …

			Ich schüttelte die dunklen Gefühle ab, die wie Wolkenschatten über meine gute Laune zogen und mir die Freude auf die vor uns liegenden Wochen zu verderben drohten.

			Die Masten der Segelschiffe verschwanden hinter dem Heck der Fähre. Vor uns lag die offene Nordsee, kabbeliges Wasser, strahlende Reflexe von der Mittagssonne. Ich kniff Boy in den Arm, der neben mir lehnte, die Augen gegen den Sonnenglast verengt. Der frische Wind zauste seine rotblonden Locken, und er sah in seinem gestreiften T-Shirt und der blauen Sweatjacke so maritim aus, als gehörte er zur Mannschaft.

			»Riech mal«, sagte ich enthusiastisch. »Salz! Meer!«

			»Ferien«, ergänzte er und schob die Sonnenbrille von seinem Scheitel auf die Nase. »Endlich.« Er drehte sich um und sah mich an. In der Spiegelung der Brillengläser sah ich mich selbst, verzerrt und klein. Braunes Wuschelhaar, bernsteinbraune Augen, Sommersprossen, das erste breite Lächeln seit zwei Monaten. Julia Winter, genannt Juli. Frischgebackene Abiturinhaberin, frisch getrennte …

			Ich machte eine weitausholende Handbewegung, die Möwen, Horizont, Meer, Sonne und durch die Luft fliegende Toastbrotstücke einbezog. »Sind wir Glückskinder?«

			»Definitiv«, erwiderte er trocken und reckte den Kopf. »Ich hab Durst. Soll ich uns eine Cola holen? Und irgendwo haben wir die Ratte verloren, ich gehe sie suchen.«

			Ich sah meinem besten Freund hinterher, wie er sich durch eine Reisegruppe drängte, die gerade ihr Gepäck unter einer der Bänke an der Schiffswand verstaute, dann drehte ich meine Nase wieder in den Wind. Nordsee, für die nächsten Wochen gehörst du ganz und gar mir!

			Vielleicht hätte ich ja beunruhigt sein sollen, weil Leo mal wieder abgängig war, aber da sie vor mir eingestiegen war, befand sie sich ziemlich sicher mit uns auf dem Weg zur Insel – mehr konnte man nicht verlangen. Leo war ein Fall für sich. Ich wunderte mich immer noch, dass wir sie zu dem Urlaub hatten überreden können. Lüttje Bant war wirklich nicht gerade Ibiza, was das Nachtleben anging.

			Aber Lüttje Bant war dennoch die schönste Insel der Welt!

			Ich versank in eine gedankenlose, träumerische Stimmung, in der es nur das Möwengeschrei, die leisen Stimmen der anderen Passagiere, den Wind und das Meer gab. Die Sonne brannte heiß von einem erstaunlich wolkenlosen Himmel. Auf der Fahrt hierher hatte es nach Regen ausgesehen, aber kaum hatten wir den Hafen erreicht, waren die Wolken wie durch einen Zauber verschwunden. Jemand da oben meinte es gut mit uns. Der Meeresgott Poseidon vielleicht – falls er für die Nordsee und die darüberliegenden Gefilde überhaupt zuständig war.

			Ich lehnte mich weit über die Reling und starrte in die graublauen Wellen. Gischt spritzte vom Kiel des Schiffes auf. Es roch intensiv nach Tang. »Großer Meeresgott, wie auch immer du heißt: Behüte unsere Fahrt. Wir armseligen, luftatmenden Landratten sind in deiner gütigen Hand …«

			»Mit wem unterhältst du dich, mit den Fischen?« Boys amüsierter Kommentar ließ mir die Hitze ins Gesicht schießen. Ich murmelte irgendwas und nahm ihm die Cola ab, die er mir hinhielt.

			»Und, hast du Leo gefunden?« Ich hielt die kalte Flasche an meine erhitzte Wange.

			Er trank und zuckte gleichgültig mit den Schultern. Seine Miene spiegelte schlecht verhohlene Verachtung. »Wird schon wieder auftauchen. Wahrscheinlich zugedröhnt oder abgefüllt bis an die Kiemen und wir dürfen sie tragen.«

			Ich erwiderte nichts. Meine beste Freundin und mein bester Freund verstanden sich ungefähr so gut wie Ratte und Kater. Wir drei waren seit dem sprichwörtlichen Sandkasten miteinander befreundet, aber Leo hatte im vorigen Jahr eine … nun ja … nennen wir es »eine schwierige Phase« durchgemacht. Und sie hatte Boy nach einer Party das Auto vollgekotzt, und das nahm er ihr immer noch übel.

			Boy stellte die Flasche ab und legte die Beine auf die Bank. »Weck mich, wenn wir da sind.« Er schloss die Augen und war, wie es schien, augenblicklich eingeschlafen.

			Ich saß noch eine Weile neben ihm, dann begann ich, nach Leo zu suchen.

			

			Im Bordrestaurant ging es zu wie in einer Aufführung von Les Misérables. Der Sturm auf die Selbstbedienungsbarrikaden war gerade im vollen Gange, glücklicherweise unter Verzicht auf lauten Chorgesang. Ich sah mich flüchtig um, aber Leo war nirgends zu sehen. Es hätte mich auch gewundert, sie hasste diese Massenveranstaltungen fast noch mehr als den fröhlichen Urlauber-Sommerlook, der hier vorherrschte.

			Ich warf noch einen Blick auf all die hellblauen, zitronenfarbenen und weißen T- und Sweatshirts und die Jeans in allen Stadien der Ausbleichung – nein, Leo steckte definitiv nicht hier.

			Auf einem der ruhigen Zwischendecks kurz vor dem Abstieg in den Pkw-Bereich wurde ich dann fündig. Ein papageienbunter, wirrer Haarschopf, Massen an silbernem Klimperkram, Ketten und Karabiner, schwarze Lederstulpen und halbhohe Stiefel, ein kurzer Rock über Leggins, alles in Schwarz mit Löchern und Nieten … Leo in ihrer vollen »ich kann mich nicht entscheiden, ob es Cybergoth oder doch lieber Visu sein soll, aber Emo ist auf jeden Fall out«-Pracht.
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